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Anzeige

Ein Unfall auf Abwegen

Mahnmal Waggon

Es bleibt bei Tempo 100 
Forderung für Limit auf der Ostumgehung im Moorfeld gescheitert

ca Lüneburg. Gekämpft, 
gehofft, verloren – wie in ei-
ner Traueranzeige könnte man 
am Ende die Bemühungen um 
Tempo 80 auf der Ostumgehung 
im Bereich Lüne-Moorfeld so 
zusammenfassen. Denn die 
Geschwindigkeitsreduzierung 
dürfte auf absehbare Zeit ein 
Wunsch bleiben, damit gilt wei-
terhin 100 km/h. Anwohner 
wollen den Verkehr abbrem-
sen, weil sie sich davon weni-
ger Lärm versprechen. Doch 
im Rathaus geht Sprecherin 
Suzanne Moenck davon aus: 
„Es gibt keine Reduzierung der 
Geschwindigkeit auf der Bun-
desstraße.“ Das sei aus Sicht 
Hannovers aus rechtlichen 
Gründen nicht möglich.

Rückblick. Anfang 2012 hat-
te die Stadt ein Tempolimit an-
ordnen wollen. Autos sollten 
auf 80, Lastwagen auf 60 km/h 
gedrosselt werden. Dem wi-
dersprach die zuständige Stra-
ßenbaubehörde, und auch das 
Verkehrsministerium war der 
Meinung, dass die Reduzierung 
kaum weniger Lärm bedeutet 
und es zudem aus rechtlichen 
Gründen nicht möglich ist, die 
Geschwindigkeit zu senken.

Das ließ Anwohner Bor-
win Pahl nicht ruhen. Für 

seine Nachbarn holte er sich 
Unterstützung aller Ratsfrak-
tionen und wandte sich mit 
einer Resolution an den Peti-
tionsausschuss des Landtags. 
Tatsächlich kamen Abgeord-
nete zur Hörprobe und zeigten 
Verständnis: Das Ministerium 
möge die Lage erneut beurtei-
len. Trotz Regierungswechsels 
in Hannover blieb die Verwal-
tung aber bei ihrer Einschät-
zung, und auch ein Gespräch 
mit Verkehrsminister Olaf Lies 
brachte kein Umschwenken.

Stadtsprecherin Moenck 
sagt: „Aus Sicht der Stadt sind 
die bestehenden Möglichkeiten 
ausgeschöpft.           Das heißt 
aber nicht, dass wir die Beur-
teilung des Ministeriums tei-
len. Im Gegenteil – wir halten 
unsere Anordnung von Anfang 
2012 nach wie vor für richtig.“ 
Und: Aufgrund der ablehnen-
den Haltung des Ministeriums 
könne nun eine für die Anwoh-
ner spürbare Lärmminderung 
erst mit dem Bau der A 39 kom-
men: „Gerade diesen Zeitraum 
wollte die Hansestadt mit ihrer 
verkehrsbehördlichen Anord-
nung überbrücken. Insgesamt 
eine für die Anwohner und die 
Stadt sehr unbefriedigende Si-
tuation.“

Es ist zu laut, finden Anwohner der Ostumgehung. Sie fordern im Bereich 
Lüne-Moorfeld ein Tempolimit. Doch das wird nicht kommen. Foto: A/t&w

Brücke zwei Tage früher gesperrt
Stadt setzt Zeitraum für Arbeiten an Friedrich-Ebert-Querung länger an – Letzter Sanierungsabschnitt startet Montag

us Lüneburg. Länger als bis-
lang geplant werden voraus-
sichtlich die Arbeiten an der 
Friedrich-Ebert-Brücke dauern. 
Wie die Stadt jetzt mitteilte, soll 
die viel befahrene Ost-West-
Verbindung bereits am kom-
menden Montag, 23. März, für 
den Kfz-Durchgangsverkehr 
gesperrt werden, bislang war 
dafür der 25. März vorgesehen. 
Außerdem geht die Stadt jetzt 
von einer Bauzeit von insge-
samt rund fünf Wochen aus. 

Die Sperrung findet im Rahmen 
der umfangreichen Sanierungs-
arbeiten des inzwischen 40 Jah-
re alten Bauwerks statt. 

Wie berichtet, sollen in dem 
neunten und letzten Bauab-
schnitt Arbeiten an den west-
lichen Auflagern der Brücke 
durchgeführt werden. Dazu soll 
die Friedrich-Ebert-Brücke zwi-
schen Willy-Brandt-Straße und 
Pirolweg voll gesperrt werden. 
Für Radfahrer und Fußgänger 
gilt die Sperrung aber nur in der 

Zeit vom 25. März bis 13. April. 
Wie Uta Hesebeck, Fach-

bereichsleiterin Straßen- und 
Ingenieurbau der Stadt, mit-
teilte, soll der von Kaltenmoor 
kommende Verkehr über die 
Dahlenburger beziehungsweise 
Bleckeder Landstraße und die 
Schießgrabenstraße zur Willy-
Brandt-Straße umgeleitet wer-
den, entsprechend in Gegen-
richtung. „Erfahrungsgemäß 
wird das die ersten beiden Tage 
eng, dann aber haben sich die 

Autofahrer darauf eingestellt 
und es pendelt sich ein“, ist 
Hesebeck überzeugt. 

Rund 250 000 Euro hat die 
Stadt für die vorerst letzten 
Arbeiten an der Brücke ver-
anschlagt, die Gesamtkosten 
beziffert die Stadt auf 4,3 Mil-
lionen Euro. „Dann haben 
wir eigentlich für die nächsten 
20 Jahre erstmal Ruhe“, hofft 
Hese beck. Gleichwohl kün-
digte sie für das kommende 
Jahr erneut Sperrungen für die 

Friedrich-Ebert-Brücke an, die 
aber deutlich kürzer ausfallen 
sollen. Dann ist die alle sechs 
Jahre erforderliche Hauptbrü-
ckenprüfung fällig. 

Doch die nächsten Arbeiten 
warten schon. Mit der Wand-
rahmbrücke steht das nächste 
große Sanierungsprojekt bei 
den Lüneburger Brücken an. 
Erste Maßnahme: Im kommen-
den Jahr soll der Schwerlastver-
kehr ab 30 Tonnen die Brücke 
nicht mehr befahren dürfen.

Der Stadl
Das Wort Zeitung bedeutete ur-

sprünglich so viel wie Nachricht. 
Es kommt zum Beispiel im Roman 
über den Dreißigjährigen Krieg vor, 
dem „Abenteuerlichen Simplicissi-
mus“ von Grimmelshausen, der 
im 17. Jahrhundert erschien. Jour-
nalisten wollen also informieren 
und Neues mitteilen. Zugegeben, 
das wird schwieriger in Zeiten des 
Internets, wo sich alles scheinbar 
in Windeseile verbreiten kann. 
Trotzdem, der guten alten Papier-
form schenken immer noch viele 
ihre Gunst. Deshalb landen auch 
in der LZ häufig Anrufe von Lesern, 
die Dinge wissen wollen, die gar 
nicht im Blatt stehen. Es kann um 
Öffnungszeiten von Kneipen im 
Landkreis gehen, oder darum, ob 
der Zuckerhut in Argentinien oder 
Brasilien steht (Letzteres). Nun 
wollte ein Anrufer erfahren, wer 
den Musikantenstadl moderiert. 
Ich muss gestehen, das mag eine 
sehr nette Sendung im Ersten sein, 
aber ich würde sie nur schauen, 
falls sich die Stones dorthin ver-
irren. „Wie heißt der Moderator“, 
wollte der Anrufer wissen, vermut-
lich fürs Kreuzworträtsel. Eine Fra-
ge, bei der ich bei Günther Jauch 
schon in der Vorrunde rausgeflo-
gen wäre. Ein bisschen Recherche: 
Andy Borg. Der Herr war zufrieden 
mit seiner Zeitung. Und die ist es 
auch, weil sie ihrem Job nachge-
kommen ist: informieren.  carlo

Am
Haken

lz Lüneburg. Sie möchten die 
LZ auf ein Thema aufmerksam 
machen oder Kritik üben? Ru-
fen Sie an beim Lesertelefon. 
Heute in der Zeit von 12 bis 

13 Uhr errei-
chen Sie unter 

 74 03 80 Re-
dakteur Thors-
ten Lustmann 
(tl), Magazin-
Redaktion.

Stadt schaltet 
PC-Netz ab

sp Lüneburg. Das Bürgeramt 
der Stadt hat am Freitag, 27. 
März, nur von 8 bis 10.30 
Uhr geöffnet. Für Arbeiten am 
Netzwerk muss das komplette 
PC-Netz abgeschaltet werden. 
Dadurch kommt es von Freitag-
vormittag bis Sonntagabend zu 
Einschränkungen in allen Be-
reichen der Hansestadt:

Ratsbücherei und die Kin-
der- und Jugendbücherei sind 
am 27. März von 10 bis 11.45 
Uhr geöffnet. Das Bilderbuch-
kino entfällt. Die Zweigstel-
le Kaltenmoor ist Freitag von 
9.30 bis 11.45 Uhr geöffnet. 
Am Sonnabend sind alle drei 
Einrichtungen geschlossen. 
Zum Ausgleich gibt es weitere 
Öffnungszeiten am Montag, 30. 
März, in der Ratsbücherei von 
10 bis 18 Uhr und in der Kin-
der- und Jugendbücherei von 15 
bis 18 Uhr. Der Online-Katalog 
der drei Bibliotheken kann zwi-
schen Freitagmittag und Mon-
tagfrüh nicht genutzt werden.

Telefonisch bleibt die Stadt 
erreichbar, Auskünfte sind 
ohne EDV aber nur sehr ein-
geschränkt möglich, Bürger 
sollten auf andere Tage auswei-
chen. Einzelne Bereiche der In-
ternetseite www.lueneburg.de/
hansestadt können nicht auf-
gerufen werden. Beim Theater 
können zwischen Freitagmittag 
und Sonntagabend keine On-
line-Tickets gebucht werden.

oc Lüneburg. Die Gleise sind 
in den Park an der Wandrahm-
straße gelegt, heute wird auf sie 
per Kran ein Waggon gestellt, 
der an das Kriegsverbrechen 
vom April 1945 erinnern soll. 
Damals wurde am Bahnhof von 
Bombern der Alliierten auch 
ein Zug getroffen, der KZ-Häft-
linge aus Wilhelmshaven nach 
Bergen-Belsen transportieren 
sollte. Sie bekamen keinerlei 
Schutz, wurden zum großen Teil 
von ihren Bewachern ermordet. 
Im Oktober 1945 wurden 256 
Leichname zum KZ-Mahnmal 
im Tiergarten umgebettet.

Der restaurierte – nicht ori-
ginale – Güterwaggon soll als 
Symbol und Mahnung dienen. 
Für das Projekt eingesetzt hat-
te sich seit Jahren vor allem die 
Geschichtswerkstatt. Der Wag-
gon steht allerdings in spezieller 
Nachbarschaft, nämlich neben 
dem sogenannten Telschow-
Gaul, dessen Geschichte mit 
der NS-Zeit verbunden ist. Mu-
seumskurator Dr. Ulfert Tschir-
ner recherchierte die Geschich-
te des Pferdes. Demnach schuf 
ein Bildhauer namens H. Krö-
ger 1923 das Pferd unter dem 
Namen „Beweglichkeit“ für ei-

nen Wettbewerb. Gauleiter Otto 
Telschow ließ die Statue um 
1940 wohl von einem Gestüt in 
Wremen  bei Bremerhaven ab-
transportieren. Das Pferd ließ 
er in Lopau aufstellen, wo er 
einen Hof in Besitz genommen 
hatte. 1945 beschlagnahmten 
die Briten den Telschow-Besitz, 
später ging er ans Land Nieder-
sachsen. Seit das Pferd am Mu-
seum steht, wurde es wegen der 
braunen Vergangenheit immer 
wieder Ziel von Protesten.

Der Waggon als Mahnmal 
wird am Sonntag, 22. März, um 
11.30 Uhr eingeweiht.

Hinter dem springenden Ross im Park am Museum wird der Waggon auf-
gestellt, der an das Schicksal der KZ-Häftlinge erinnern soll, die 1945 in 
Lüneburg ermordet wurden. Das Ross war schon Gegenstand von Protes-
ten, denn es ist verbunden mit NS-Gauleiter Otto Telschow. Foto: jj

Unbequeme Nachbarschaft im Wandrahmpark

Frau verliert auf glatter Straße Kontrolle über ihr Auto – Gericht urteilt: Berufsgenossenschaft muss Arbeitsunfall anerkennen  
rast Lüneburg. Wenn bei win-

terlichen Straßenverhältnissen 
am Vorabend zur Fahrt zur Ar-
beit nicht zunächst der Heim-
weg erfolgt, sondern der Weg 
zur Arbeit von einem dritten Ort 
aus angetreten wird, ist dies ein 
situationsangemessenes Verhal-
ten – auch wenn dieser Weg im 
Verhältnis zum gewöhnlichen 
Weg von der eigenen Wohnung 
aus erheblich länger ist. Das hat 
das Landessozialgericht (LSG) 
Niedersachsen-Bremen aktuell 
in einem Fall aus dem Bereich 

Lüneburg entschieden und da-
mit ein Urteil des Lüneburger 
Sozialgerichts aufgehoben.

 Eine 33 Jahre alte Ver-
triebsmitarbeiterin aus einer 
Wäschefabrik hatte gegen die 
Textil- und Bekleidungsberufs-
genossenschaft als Vertreterin 
des Unternehmens auf Aner-
kennung eines Arbeitsunfalls 
geklagt. Der normale Weg der 
Mitarbeiterin von ihrer Woh-
nung zur Arbeitsstelle betrug 
26 Kilometer. Am 7. März 2006 
fuhr sie jedoch nicht von ih-

rer Wohnung aus zur Arbeit, 
sondern trat die Fahrt von der 
Wohnung ihres Freundes aus 
an, wo sie zuvor – wie schon 
häufiger – übernachtet hatte. 
Diese Wegstrecke betrug aller-
dings 86 Kilometer. Bei winter-
glatter Straße kam sie von der 
Fahrbahn ab, prallte gegen ei-
nen Baum und erlitt ein schwe-
res Schädelhirntrauma.

 Die Frau hatte vor Gericht 
argumentiert, sie habe vor 
dem Unfall nur deshalb in der 
Wohnung ihres Freundes über-

nachtet, weil aufgrund starken 
Schneefalls die Gefahr bestan-
den habe, nicht gesund und ar-
beitsfähig nach Hause zu kom-
men.

Die beklagte Berufsgenossen-
schaft lehnte die Anerkennung 
des Unfalls als Arbeitsunfall 
mit der juristischen Bezeich-
nung Wegeunfall ab. Der Weg 
von der Wohnung des Freundes 
habe nicht in einem angemes-
senen Verhältnis zum üblichen 
Berufsweg gestanden. Das Sozi-
algericht Lüneburg hatte diese 

Entscheidung bestätigt.
Der 3. Senat des Landessozi-

algerichts hatte ein Gutachten 
des Deutschen Wetterdienstes 
eingeholt. Danach wurde das 
Gebiet zwischen der Wohnung 
des Freundes und der Wohnung 
der Klägerin am Vorabend des 
Unfalls wiederholt von Schnee-
schauern überquert. Der Boden 
war von einer durchbrochenen 
Schneedecke bedeckt. Zudem 
kam es wegen der Abwechs-
lung zwischen positiven Tem-
peraturmaxima und negativen 

Temperaturminima zu vereisten 
Stellen infolge überfrierender 
Nässe. Angesichts dieser win-
terlichen Straßenverhältnisses 
hat das Landessozialgericht 
jetzt die Entscheidungen der 
Berufsgenossenschaft und des 
Sozialgerichts aufgehoben und 
entschieden, dass die Autofah-
rerin unter dem Schutz der ge-
setzlichen Unfallversicherung 
gestanden habe. 

Das Urteil des Landessozial-
gerichts trägt das Aktenzeichen 
L 4 KR 485/14 B ER.


